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Die Sicherung der Baufor derungen. 


Die Frage, wie den vielfach vorhandenen Miß⸗ 
ſtänden im Baugewerbe mit Erfolg entgegen⸗ 
zutreten ſei, beſchäftigt ſeit einer langen Reihe 
von Jahren die Oeffentlichkeit in gam hervor ⸗ 
tagendem Maße. Zwar machen ſich dieje Miß⸗ 
ſtände in der Kauptſache nur in den Großftädten, 
wo die Grundſtückſpeculation große Dimenfionen 
angenommen hat, und nur zum Theil in den 
Mittelftädten geltend, aber hier haben eben dieſe 
Mißſtände einen Umfang erreicht, daß die Noth⸗ 
wendigkeit, fie zu bekämpfen, ſeit langer Zeit als 
ein geſetzgeberiſcher Grundſatz gilt. 

Der Kernpunkt der neuen Entwürfe deckt ſich 
in der Hauptjahe mit dem Hauptprincip des 
Entwurfes von 1897. Diefer Kernpunkt iſt, 
dem Bauhandwerker ein hupothekariſches Vorrecht 
vor den ſonſtigen Realrechten inſoweit einzu- 
räumen, als dieſe den Bauſtellenwerih des Grund. 
ſtückes überſteigen. Daß durch die Arbeiten und 
Materialien der Bauhandwerker und Bauarbeiter 
der Werth des Grundſtückes entſprechend erhöht 
wird, iſt in der That ſonnenklar. Um dieſen 
Mehrwerth werden aber diejenigen, die ihn ge- 
Kalten haben, leider nur zu oft betrogen, meil 

as Grundſtück, welches bebaut werden joll, 

äufig genug weit über den Bauſtellenwerth 
hinaus mit Kypotheken beliehen iſt, wobei ja 
allerlei betrügeriſche Manipulationen keine Selten ⸗ 
heit bilden. 

Außer dieſem Princip der hypothekariſchen 
Sicherung ſoll aber der Bauherr für die Bauforde 
rungen eine Sicherheit beſtellen, bevor ihm die Ge- 
nehmigung zum Bau gegeben wird. Mit einer Zu- 
ſammenfaſſung dieſer beiden Grundſätze wird alſo 
in den beiden neuen Entwürfen beſtimmt, daß die 
Bauerlaubniß nur ertheilt werden darf, wenn die 
vorher eingetragenen Kypotheken den Bauſtellen- 
werth nicht überſteigen, oder wenn in der Höhe 
des Werthbetrages den Baugläubigern Sicherheit 
durch Hinterlegung von Geld oder von Werth- 
papieren geleiftet wird. Bor dem Beginn des 
Baues hat der Eigenthümer dem Grundbuchamt 


eine Erklärung einzureichen, aus der die als 


Baugläubiger anzuſehenden Unternehmer, der 
Betrag der ihnen zu 5 0 Vergütung und 
die Zählungsfriſten zu erjehen ſind. 

Bei dem Entwurf von 1897 iſt u. a. beanſtandet 
worden, daß nur die Bauhandwerker und 
Bauarbeiter, nicht aber die Baulieferanten in 
dieſer Weiſe geſichert werden ſollen. Während 
nun der erſte der jetzt veröffentlichten Entwürfe 
ſich ebenfalls auf die Bauhandwerker und Bau ⸗ 
arbeiter beſchränkt, werden in dem zweiten Ent- 
wurf auch die Baulleferanten in den Kreis der 
fo zu ſichernden Perſonen gezogen. In dieſem 
zweiten Entwurf iſt auch noch der Fall berück- 
ſichtigt, daß die einem Unternehmer übertragene 
Herſtellung eines Bauwerkes an andere als 
„Nachmänner“ bezeichnete Unternehmer weiter 
übertragen iſt, welche in derſelben Weiſe geſichert 
werden ſollen. 0 

Die Entwürfe ſind in der Weiſe gedacht, 
daß das Geſetz den Charakter eines Reichs- 
geſetzes hat, aber nur durch landesherrliche 
Berordnung für einzelne Gemeinden, in 
denen ſich eben jene beklagten Mißſtände heraus ⸗ 
geſtellt haben, in Kraft tritt. 


Dienstag, 8. Oktober. 


Gegen das Grundprincip der Entwürfe ſind 
keine Einwendungen zu erheben, denn dem Bau- 
gläubiger ſoll nur. der Werth geſichert werden, 
den er ſelbſt geſchaffen hat. der Kypotheken- 
gläubiger aber hätte eine Schädigung durch die 
Bauhnpothek nicht zu fürchten, wenn er das 
Grundſtück ſolider Weiſe nur nach ſeinem wirk- 
lichen Werth beleiht. die außerordentliche 
Schwierigkeit der Materie aber liegt in der Ab- 
ſchätzung des Grundſtückwerthes durch die Bau- 
polizei, da es ſich hier um ein nicht leicht zu 
tarirendes und vielfach ſtarken Preisſchwankungen 
unterliegendes Object handelt. Endlich wird auch 
darauf zu ſehen ſein, daß nicht durch allzu 
Inderliche Maßnahmen eine Erſchwerung der 
Bauthätigkeit gerade dort herbeigeführt wird, 
wo das ſchnelle Anwachſen der Bevölkerung an 
ſich die Gefahr einer Wohnungsnoth befördert. 


Lokal-Nachrichten. 


* [Beflügeicholera.] Nachdem die Geflügel- 
cholera in einzelnen Kreiſen des hieſigen Regierungs⸗ 
bezirks aufgetreten iſt, hat der Kerr Regierungs- 
präſident zu Danzig die ſofortige Anzeigepflicht und die 
Maßnahmen zur Hesinfeckion verſeuchter Gehöfte an. 
geordnet. der betroffene Befiter hat ſein Geflügel 
von öffentlichen Wegen und Waſſeriäufen ſowie von 
der Berührung mit anderem Geflügel fernzuhalten. 
Am eee e des Seu e ober an 
ſonſt geeigneter Gielle iſt eine Tafel mit der Inſchrift 
„Geflügel⸗Cholera“ anzubringen, Die kranken Thiere 
find möglichſt von den gefunden zu trennen, erſtere 
find unter Stallſperre, letztere unter Gehöftſperre zu 
ſtellen. die Ausführung geſchlachteten kranken Ge⸗ 
flügels aus dem Seuchengehöft iſt verboten. Die ge- 


fallenen oder getödteten ſeuchekranken Thiere find 


durch Verbrennen oder tiefes Umgraben in mindeſtens 
1½ Meter tiefen Gruben unſchädlich zu beſeitigen. 
Ueber jeden Fall von Geflügelholera haben die Amts- 
vorſteher ſofort dem Kreislandrath Bericht zu erſtatten. 
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Aus Danzig. 


* [Herr Regierungs Präſidenk v. Kolwede! 
iſt vom Urlaub zurücgekehrt und hat feine Amts- 
geſchäfte wieder übernommen. 

[Haus- und Grundbefiherverein.] Mittwoch 
Abend tagte im Gewerbehauſe eine Verſammlung des 
hiefigen Kaus- und Grundbeſitzervereins. Der Bor- 
ſitzende des Vereine, Kerr Bauer, berichtete zuerſt 
darüber, wie viel Wohnungen nach einer vom Verein 
aufgenommenen Statiſtik am 1. April d. Js. in Danzig 
und Vororten nicht vermiethet waren. Danach haben 
leer geſtanden Wohnungen von 1 Zimmer ohne Zu⸗ 
behör 52 in der Stadt und 25 in den Vor. 
orten, von Zimmer mit Zubehör Stadt 
115, Vororte 82, 2 Zimmer mit Zubehör 
Stadt 73, Vororte 42, 3 Zimmer mit a 
Stadt5l, Vororte lll, 4 Zimmer mit Zubehör Stadt tt, 
Vororte 30, 5 Zimmer mit Zubehör Stadt 25, Bor- 
orte 17, 6 Zimmer mit Zubehör Stadt 15, Vororte 5, 


mehr als 6 Zimmer Stadt 12, Vororte 3, Ladenlokale 


Stadt 18, Vororte 113. Außerdem ſtanden noch in 
der Stadt 475 und in den Vororten 286 Keller, Pferde- 
ſtälle, Speicher etc. ſeer. Ueber den in Kannover 
abgehaltenen Verbandstag der Kaus⸗ und Grund- 
beſitzervereine referirte Herr Mix, welcher dem⸗ 
ſelben als delegirter beiwohnte. Er ging, be- 
ſonders auf die dort behandelte Frage der Niethe- 
Ausjali-Berjicherung und Kupotheken-Verſicherung ein. 
An beide Referate ſchloſſen ſich kurze Discuſſionen, in 
denen die Schwierigkeiten hervorgehoben würden, die 
derartigen Verſicherungen im Wege ſtehen. Allgemein 
kam die Meinung zum Kusdruck, daß vorläufig nicht 


Ohra. 
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daran zu denken iſt, ſolche Verſicherungen einzu⸗ 
e Eine längere Discuſſion entſpann ji 
erner über den Bericht des Herrn Mix über die 
Berathungen betreffs der Baugenoſſenſchaftsfrage, 
Es wurde dabei betont, daß Baugenoſſen⸗ 
ſchaften überhaupt nicht im Stande feien, 
der Wohnungsnoth abzuhelfen. Auch wurde ausge⸗ 
führt, daß wohl eine ae aber hein 
Mohnungsmangel vorhanden jei. Kerr Karow ſprach 
ji gegen die Erbauung reiner Arbeiter ⸗Colonien aus, 
a das nicht erzieheriſch wirke. N 

* [Hngieia,] Der Verein für naturge ühe 
Lebens- und Heilweiſe eröffnet feine diesjährige Dor- 
tragsſaiſon am Mittwoch, den 9. d. Mts., im Gewerbe» 
elde mit einem Vortrage des Herrn Zahnarzt Ahren⸗ 

eldt über das Thema „Wie wird man alt und bleibt 
doch jung?“ 70 zum Theil farbige und überlebens- 
große Licht-Bilder werden den Vortrag begleiten. 
Die Thätigkeit des Vereins in Bezug auf Kufklärung 
des Publikums in Geſundheitsfragen wird in dieſem 
Winter eine ganz beſonders rege ſein, da nicht weniger 
als zwölf Bortragsabende in e genommen find. 
Ein prahtifher Unterweiſungscurſus in den verſchie⸗ 
denen Anwendungen der Natürheilweiſe (Bäder, Güſſe, 
Umſchläge, Packungen und Maſſage) von der Natur- 
ärztin Frl. Karin Knutſſon wird die Mitglieder des 
Vereins in den Stand jehen, bei manchen Kranſheits⸗ 
fällen in der Familie wirkſam einzugreifen, ſowie ganz 
beſonders Erkrankungen vorzubeugen. - 

* [Das „‚Rabatimarkenunmejen”] lautete das 
Thema. über welches Herr v. Pein aus Kamburg 
Freitag Abend in einer vom „„Deutſch⸗ nationalen 
Handlungsgehilfen-Verein“ berufenen Verſammlung 
im Bildungsvereinshaufe einen längeren Vortrag hielt. 
Die Verſammlung war zumeiſt von Mitgliedern des 
genannten Vereins beſucht. Der Redner führte aus, 
daß das Nabattmarkenſuſtem weder dem Geſchäfts 
mann, der ſolche Marken an ſeine Kunden ausgiebt, 
noch dieſen ſelbſt einen erh bringt. Lediglich die 
Geſellſchaften, die ſich mit der Ausgabe der Rabatt ⸗ 
marken befaſſen, machen ein Geſchäft dabei. 

„Oeffentliche Tiſchlerverſammlung. ] Donnerstag 
Abend fand bei Herrn Steppuhn in Schidlitz eine aut 
beſuchte öffentliche Verſammlung hieſiger Tiſchler ſtatt. 
Als Redner trat der Vorſitzende des deutſchen Tiſchler⸗ 
verbandes . * Reichstagsabgeordneter Kloß aus 
Stuttgart auf. 

[veränderungen im Grundbeſitz.] Es find 
verkauft worden die Grundſtücke: an BER 
Albrechtſtraße Nr. 14 von der Frau Augufte Ruibat, 

eb. Albat, an die Binnenlootſe Be Eheleute für 

7000 Mz.; Langfuhr, Keimathſtraßße Nr. 29 von den 
Schmied Hein'ſchen Eheleuten an die Tiſchler Schwark⸗ 
ſchen Eheleute für 4800 Mk.; Am Sande Nr. 2 von 
den Kanfmann Karl Schulziſchen Eheleuten an die 
Locomotipführer Ale üller ſchen Eheleute für 
80 300 Mk.; Tobiasgaſſe Nr. 34 von den Fijchhändler 
Jacob Robert Moerſel'ſchen Eheleuten an die Siſch⸗ 
händler Reinhold Becker ſchen Eheleute für 18 500 Mk. 
—N§— ————̃ — — 


Aus Zoppot. 


* ſeeichenfund.] Sonnabend Vormittag wurde am 
Strande die Leiche einer weiblichen Perſon gefunden. 
Paſſanten bemerkten einen Mann händeringend an der 
See ſtehen, welcher auf Befragen angab, daß ſeine 
Frau aus Verzweiflung über den Tod ihres Kindes 
den Tod im Meere geſucht habe. Man bemerkte bei 
der Leiche jedoch Schnitte am Halſe und Verletzungen. 
welche auf einen gewaltſamen Tod ſchließen laſſen. Die 
Todte iſt die Frau eines Arbeiters aus Blettkau, 
welcher mit ſeiner Familie in den letzten Monaten in 
der nahegelegenen Schonung campirte und ein un⸗ 
ftetes Leben führt, \ 


®» 
Verſchiedenes. 


Berliner Milchkrieg.] die Bevölkerung Berlins 
. und. ber Vororte hat die Kraftprobe des erſten 
zages im Berliner Milchkrieg gut beſtanden. 
Die planmäßige Einſchränkung des Verbrauchs 
an Milch iſt vom größten Theil der Bevölkerung 
ſtreng durchgeführt worden. In den weſtlichen 
Giabtiheilen fand beſonders derBerkaufuonconden- 
firter Schweizermilch als Erſatzmittel ſtatt, wo 
ſehr große Borräthe im Hinblick auf den Milch- 
krieg herangeſchafft zu fein ſcheinen und auch von 
den Arbeiterconjun- Bereinen zur Verfügung 
ihrer, Mitglieder gehalten werden. 
die Einfachheit des alten Kaiſers] war jo 
recht geeignet, ihn dem Herzen des Volkes nahe zu 
bringen Das Palais mit dem hiſtoriſchen Eck⸗ 
fenſter ſagte dem Kaiſer bekanntlich für fein all⸗ 
tägliches beben ganz befonders zu — aber ein 
Badenmmer, ohne das der moderne Menſch 
heutzutage nicht exiſtiren zu können glaubt, gab 
s darin nicht. Wollte Se. Majeſtät ein Bad 
neizmen, was in der guten alien Zeit ebenfalls 
iind, ſo holte man eine Badewanne aus dem 
nahen Hotel de Rome, ſie wurde im Schlaf- 
zimmer des Kaiſers aufgeſtellt und dem Be- 
ter mit drei Mark honorirt. Während dies 
Badeverhältniß mit dem Hotel de Rome den 
Kaiſer abſolut nicht genirte, war es der 
Kaiſerin Auguſta ein Dorn im Auge. Sie be- 
ſchloß Remedur zu ſchaffen; fie ließ im Gou- 
jerrain des Palais ein durchaus ſtandesgemäßes 
Badezimmer mit koſtbarer Badeeinrichtung her⸗ 
ſtellen und überraſchte damit den hohen Gemahl 
zu feinem Geburtstage. Majeſtät ſoll ein etwas 
ſüßſaures Geſicht zu dieſem Angebinde gemacht, 
die Einrichtung aber gebührend bewundert haben. 
Kis das nächſte Mal ein Bad genommen werden 
ſollte, führte Engel, der langjährige Kammer⸗ 
diener, den kaiſerlichen Herrn in das elegante 
Badegemach. Aber leider hatte Se. Majeftät 
beim Ausſteigen das Malheur, auf den blanken 
Slieſen auszurutſchen und ſich wehe zu thun. 
„Na, Engel, das machen wir nicht wieder!“ 
ſagte Se. Majeſtät, und von Stund an wurde 
das alte Badeverhältniß mit dem Kotel de Rome 
wiederhergeſtellt und blieb bis zum Ende des 
Kaiſers beſtehen. 

* [Arbeitgeber und arbeitnehmer. ] Der unter 
dem Vorſitze des Buchdruckereibefitzers Com- 
merzienrath Georg Bürenftein und des Behilfen- 
vertreters L. H. Gie ſecke-Berlin ſeit Montag dieſer 
Woche hier tagende Tarifausſchuß der deutſchen 
Buchdrucker hat nach Schluß ſeiner zum glücklichen 
Ende geführten Berathungen nachſtehendes 
Telegramm an den Reichskanzler Grafen v. Bülow 
gerichtet: 

„Der Tarifausſchuß der deutſchen Buchdrucker, die 
Vertretung der weilaus größeren Zahl der deuiſchen 
Buchdrucker-Principale und Gehilfen, hat in Berlin 
nach einwöchiger Berathung einen für das ganze 
deuiſche Reich giltigen Tarif für das Buchdruckgewerbe, 
welcher Lohnhöhe, Arbeitszeit, Arbeitsnachweis u. f. w. 
feſtſetzt, beſchloſſen und zwar, wie im Jahre 1896, 
wiederum mit einer fünfjährigen Giltigkeitsdauer. Die 
Tarifgemeinſchaft der deutſchen Buchdrucker mit ihren 
vielen, dem ſocialen Frieden dienenden Einrichtungen 
iſt dadurch von neuem beſtätigt und der gewerbliche 
Frieden dem deutſchen Buchbruchergewerbe auf weitere 
fünf Jahre gewährleiſtet. 

Wir bitten Euere Excellenz, als den Kanzler des 
deutſchen Reiches, von dieſer ſocialpolitiſchen Einſicht 
und Thätigkeit der beiderſeitigen Angehörigen des 
deutſchen Buchdruckergewerbes gütigſt Kenntniß nehmen 
und den von uns getroffenen Einrichtungen nach Mög⸗ 
lichkeit Ihren hochmögenden Schutz angedeihen laſſen 
zu wollen. x öfter Hochadt - 
n größter Hodachtung 
Der Tariſausſchuß der deutſchen Buchdrucker.“ 
Eine gleiche telegraphiſche Mittheilung richtete 
der Tarifausſchuß ferner an den Staatsſecretär 
des Innern, Staatsminiſters Grafen v. Boja- 
dowsky. 


[Ein praktiſcher Wohlthäter in Moskau.] 
Der Bürgermeiſter theilte in der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten mit, daß der Millionär 
Solodopnikow der Stadt 12 Mill. vermacht hat 
zur Errichtung von Häufern mit wohlfeilen 
Wohnungen für Arme. a 


— 


Kleine ſchwache Seelen.] Im oberſchleſiſchen 


Induſtriebezirk iſt ein Städtebundtheater ge- 

gründet worden. An der Spitze ſteht ein aus 
Bürgermeiftern und Merksdirectoren gebildetes 
Curatorium. Biel Weisheit und „gute“ Geſinnun 
ſteckt in dieſem Curatorium. Früher gab es au 


1 
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einen gewiſſen Friedrich Schiller, der Mann 
wurde ſpäter ſogar geadelt; er verkehrte mit 
einem gewiſſen Goethe. Dieſer Schiller hat nun 
auch u. A. Theaterſtücke geſchrieben, man zählt 
fie zu den Rlaffikern, d. h. den Muſtergiltigen. 
Ein Stück heißt „Wilzelm Tell“. „Mit dem 
Pfeil und Bogen“ iſt aus Wilhelm Tell. Ein 
herrliches Stück iſt Wilhelm Tell an dem ſich 
das Herz verfüngt. Das hohe Curatorium jedoch 
hat dieſes Stück geſtrichen „wegen den in dem 
Stücke zum Ausdruck gebrachten Freigheits 
gefühlen.“ Alſo auf die Kreiheitsgefühle des 
Volkes hat man es abgeſehen! — Daher ein 
Theater! Uns überkommt ein Gefühl beſonderer 
Schätzung. 

*Nicht confeſſionell.] Viel beſprochen 
wird in der Preſſe das Inſerat des Land- 
raths von Tuchel, welcher zwei evange- 
liſche Bureauhilfskräfte durch Inſerat ſuchte. 
Namentlich tadelt die „Germania“, das Kaupt⸗ 
organ des Centrums, in mehreren Artikeln dieſes 
einſeitig confeſſionelle Inſerat. Sie ſtützt ſich bei 
ihren Ausführungen auf Artikel der Verfaſſung, 
in welchem es heißt, daß die öffentlichen Kemter 
unter Einhaltung der von dem Geſetze feſtgeſtellten 
Bedingungen für alle dazu Befähigten gleich zu⸗ 
gänglich find. 

Bald darauf jedoch empfiehlt dieſelbe , Germania“ 
Confeſſionellen Tanzunterricht. Sie berichtet über 
den Lehrcurſus eines hatholifchen Tanzlehrers und 
fagt dabei: „Der erſte Tag dieſes Unterrichts 
zeigte, wie Schreiber dieſes aus der allgemeinen 
Stimmung wahrnahm, daß es wirklich ein Be⸗ 
dürfniß für die Berliner Katholiken war, Tanz- 
und Anſtandsſtudium unter katholiſcher Aufſicht 
und Leitung einzuführen. 

* [Aflen und amerika. ] Die Verbindung beider 
Erdiheile über die Behringſtraße iſt ein alter 
Wunſch. Jetzt will der Geograph de Windt die 
Behringſtraße zu dieſem Zwecke aufſuchen. Die 
ruſſiſche und amerikaniſche Regierung unterſtützen 
den Plan. 

Naturforſcher⸗ und gerztetag.] In der Ab- 
theilung für Sngiene ſprach Dr. Fürſt⸗ Berlin zur 
Brophnlaris des Eoffeinismus und Nicotinismus. 
Der Vortragende gab zunächſt ein überſichtliches 
Bild der Störungen, welche der übermäßige, an- 
dauernde und gewohnheitsmäßige Gebrauch 
zweier meitverbreiteter Genußmittel, des Kaffees 
und des Tabaks, auf den Organismus ausübt. 
Völlige Abſtinenz von allgemein beliebten Genuß ⸗ 
mitteln iſt undurchführbar; vielmehr müſſen den 
an fie gewöhnten Bolkskreifen- ſolche vollgiltige 
Erſatzmittel geboten werden, welche die an- 
genehmen Eigenſchaften des gewohnten Genuß⸗ 
mittels mit abſoluter Unſchädlichkeit verbinden. 
Für den Bohnenkaffee iſt nach dem Ausſpruche 
hervorragender Kygieniker, wie v. Ziemſſen, 
b. Pettenkofer, Franz Hofmann, Kueppe u. a., die 
gemälzte, geröſtete, leicht mit dem Extract vom 
Fleiſch der Kaffeezirſche imprägnirte und mit 
dem ſchützenden Ueberzug einer Zuckerlöſung 
verſehene Gerſte, der ſogen. Malzkaffee, zu be⸗ 
trachten. Was den Tabak betrifft, jo würde eine 
Entziehung des Nicotin ihm das Specifiſch⸗ 
Charabteriftiihe rauben. Mechaniſches Abfangen 
des Nicotin in Cigarrenſpitzen und Pfeifen hat 
ſich nicht allgemeiner eingebürgert. Das voll- 
kommendſte Verfahren iſt unſtreitig die ſ. 3. von 
Gerold-Kalle a. S. angegebene Behandlung des 
Tabaks vor der Verarbeitung mit Gerbſäure 
und Abkochung von Ariganum vulgare. 

An dieſe Ausführungen knüpfte eine inter- 
eſſante Debatte an. Dr. Hahn München ſpricht 
jeine Befriedigung aus, daß heute auf einmal auf 
die Gefahren des Rauchnicotins hingemiejen 
worden ſei. Sonſt höre man immer nur von den 
Gefahren des Alkohols. Die Circulationsſtörungen in 
Folge ſtarken Tabak- oder Theegenuſſes feien aber 
nicht weſentlich verſchieden von denen, die in Folge 
von regelmäßigem Biergenuß aufträten. Jeden⸗ 
falls könne er (Redner) nur rathen, in der Der- 
wendung ſolcher Gurrogate nicht zu weit gehen. 
Die Folge ſei doch ſchließlich, daßz die Leute ſich 
nach einiger Zeit nur um ſo intenſiver wieder 
auf die urſprünguen Benugmittel ſtürzten. — 
Prof. Crismann: Ich möchte die Abſtinenzler 
doch einigermaßen gegen den Herrn Vorredner 
in Schutz nehmen; man merkt, daß er aus München 
kommt, wo man ſich mit der Abſtinenz nicht 
fo recht zu befreunden vermag. (Heiterkeit.) 
Gewiß, jedes Thierchen hat ſein Pläſirchen, irgend 
ein Genußmittel muß der Menſch haben, 


wenn er Abftinen; übt in Bezug auf den Alkohol 
ſo mag er rauchen oder Thee trinken. Natürlich 
darf er beides nicht übertreiben, dann wird aber 
auch von Circulationsſtörungen in Folge von 
Theegenuß keine Rede ſein können. Seitdem ich 
der Abſtinenz huldige, trinke ich viel Thee — 
aber ſehr ſchwachen; ſeitdem ſind aber die Circu- 
lationsſtörungen, die ich früher an mir beob- 
achten mußte, vollſtändig verſchwunden. 
Dr. Kahn erwidert, er habe bei ſeinen Aus- 
führungen über die Gefahren des reichlichen 
Theegenuſſes nicht ſowohl an die nervöſen Ein- 
wirkungen als vielmehr an die Folgen der Auf- 
nahme überreichlicher Flüſſigkeitsmengen gedacht. 
— Prof. Yau-Berlin theilt mit, daß er in feiner 
Newyorker Praxis verſchiedene Fälle von 
Migräne durch ein abſolutes Perbot des Thee- 
genuſſes zur Heilung gebracht habe. In dem 
nach dem Verfahren Gerolds behandelten Tabak 
ſei das Nicotin zwar nicht gänzlich neutraliſirt, 
aber der Unterſchied von dem gewöhnlichen 
Zabak ſei doch ein ganz frappanter. 

*IlKonkurrenz.] der Handwerker ⸗ und 
Gewerbekammertag beſchäftigte ſich mit dem 
Submiſſionsweſen und der Concurrenz der 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gewerbebetriebe gegen- 
über den ſelbſtändigen Handwerkern. Näament⸗ 
lich wurde über die Concurrenz der Militär- 
werkſtätten und Strafanſtalten Klage geführt 
und beſchloſſen, Material zu ſammein, um an 
zuſtändiger Stelle darzulegen, welcher Schaden 
durch dieſelben dem Kandwerkerſtande erwachſe. 
Den beſonders betroffenen Handwerkszweigen 
wurde gleichzeitig nachdrückliche Selbſthilfe auf 
dem Wege der Genoſſenſchaftsbildung empfohlen. 

*[Stadtverordneten⸗Verſammlung in Berlin.] 
Die Stadtverordneten -Verſammlung verhandelte 
über die Angelegenheit der Durchquerung der 
Straße „Unter den Linden“ durch eine Straßen- 
bahn. Singer (Soc.) kritiſirte das gegen die 
Stadt Berlin geübte Verfahren ſehr ſcharf und 
beſchuldigte den Magiſtrat, den Oberbürgermeiſter 
und die Majorität der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung des Bnzantinismus und Liebedienerei gegen 
den Hof. In entſchiedener Weiſe trat ihm Ober⸗ 
bürgermeiſter Kirſchner entgegen und erklärte, daß, 
wenn die Berliner ſtädtiſchen Behörden Frieden 
und Eintracht wollten, es ihre Pflicht ſei, zu er- 
kennen zu geben, daß fie in dieſer Beziehung 
einen von der aggreſſiven Haltung der Gocialdemo- 
kraten abweichenden Standpunkt einnähmen. Das 
Berwaltangsſtreitverfahren ſei ausgeſchloſſen. Der 
König befinde ſich mit feiner Entſchließſung auf 
vollftändig legalem Boden. Man könnte nur 
ſachliche Gründe geltend machen und zwar mit 
derjenigen Ehrfurcht, die wir dem Staatsober⸗ 
haupte ſchuldig ſind. f 

Es kam dann zu ſehr lebhaften Kuseinander⸗ 
ſetzungenzwiſchen Kirſchner und Singer. Letzterer 
wies darauf hin, daß der Oberbürgermeiſter 
habe mit anhören müſſen, wie vom Pferde herab 
von „Frechheit und Unbotmäßigkeit“ geſprochen 
wurde, und daß ſich der Oberbürgermeiſter dann 
an derſelben Stelle habe bewirthen laffen. Kirſchner 
antwortete darauf, was die Vorgänge in der 
Alexander-Kaſerne betreffe, jo möchte er fragen, 
welcher Vorwurf gegen ihn erhoben werden 
könne. Er ſei der Einladung des Offiziercorps 
des Regiments gefolgt. Was die Anſprache be- 
treffe, jo wolle er bei dieſer Gelegenheit ‚jagen, 
daß die Anſprache, ſoweit er ſie habe hören 
können, doch nicht ſo ſcharf gelautet habe, wie 
ſie in der Preſſe wiedergegeben ſei; und im 
übrigen fei fie pſychologiſch und menſchlich er⸗ 
klärlich geweſen; denn der Kaiſer habe das erſte 
Mal nach den Vorgängen in Bremen, bei denen 
er verwundet worden war, Gelegenheit gehabt, 
ſich zu äußern. Nichtsdeſtoweniger habe auch ihn 
dieſe Anſprache tief geſchmerzt und er hätte vieles 
dafür gegeben, wenn ſie nicht gehalten worden 
wäre; aber gegen das Hören der Anſprache ſei er 
doch machtlos geweſen. Was hätte er denn thun ſollen? 
Das Lokal verlaſſen, das wäre eine lächerliche 
Tactloſigkeit geweſen. Er ſei kein Bürger meiſter 
von Reims. — Hoffentlich wird bald eine Einigung 
und Frieden erzielt. 

* [Mordanfall im Eiſenbahnzug.] In einem Wagen⸗ 
abtheil zweiter Klaſſe iſt kurz hinter der Stakion 
Münchenhoff auf einen Reiſenden ein Mordanfall ver- 
übt worden. der Angreifer gab auf den Reiſenden, 
welcher ſchlief, drei Revolverichüffe ab und verwundete 
ihn ſchwer am Kopf. Der lieberfallene hatte noch die 
Kraft, ſeinem Angreifer den Revolver zu entreißen und 


und die Nothleine zu ziehen. Als der Zug zum 


Steßen gekommen war, wurde der Verbrecher 
vom Zugperſonal feſtgenommen. der Thäter iſt 
der 22 Se alte Wilhelm Ratgeber aus Eſchwege. 
Er war früher Stationsdiätar und wurde vor drei 
Monaten entlaſſen. Seitdem war er Materialien⸗ 
verwalter in Hagen in Weſtfalen, wo er angeblich auch 
in den Schnellzug geſtiegen war. Der Ueberfallene war 
der Großkgufmann Ludwig Schade aus Leipzig, welcher 
eine bedeutende Geldſumme bei ſich trug. Die ärztliche 
Unterſuchung ergab, daß die Wunde nicht lebens⸗ 
gefährlich iſt. 
IKatholiſcher Lehrertag in Pr. Stargard. ] 
ger: Lehrer Simon-Thorn ſprach über das 
hema: „Warum und in welcher Weiſe muß die 
Schule gegen den Alkoholismus kämpfen?“ Redner 
führte kurz Folgendes aus: Der Alkoholismus muß 
bekämpft werden, denn er wirkt verheerend wie die 
ſchlimmſte Volksſeuche, und zwar in körperlicher, wie 
geiſtiger, moraliſcher und wirthſchaftlicher Hinſicht. Die 
Schule iſt bereit, mit in die Reihen der Kämpfer gegen 
den Alkoholismus zu treten und fie thut es durch das 
Beiſpiel ihrer Organe, indem ſie mehr Nachdruck auf 
die erziehliche Seite legt, jo daß die Charakterbildung 
angebahnt wird, durch gelegentliche Belehrung beim 
Unterricht, durch Weckung der Freude an erlaubten, 
ſegenbringenden Genüſſen, durch Erziehung der Mädchen 
für ihren künftigen Beruf als Hausfrau und durch 
Weiterverbreitung und Ausſtattung von Fortbildungs 
ſchulen. In eine Debatte über den Vortrag trat man nicht 
ein; es wurde empfohlen, den Vortrag nicht nur in Fach⸗ 
lien ſondern auch in politiſchen Blättern zu veröffeni⸗ 
ichen. 
IAſtronomiſche Inſtrumente.] Die von der 
ekinger Sternwarte durch deutſche Truppen 
fortgeführten aſtronomiſchen Inſtrumente ſind 
vor der Orangerie in Potsdam noch nicht aufge- 
ſtellt worden. Die Angelegenheit hat einen großen 
Theil der Preſſe lebhaft beſchäftigt. Insbeſondere 
wurde hervorgehoben, daß wiſſenſchaftliche Gegen ⸗ 
‚fände völkerrechtlich nicht als Artegsbeute gelten, 
ihre Wegnahme auch durch die von Deutſchland 
unterzeichnete Haager Convention ausdrücklich 
verboten iſt. Nun hat endlich die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ mitgetheilt, daß die Gegenſtände keines- 
wegs gekauft, ſondern einfach — doch entführt 
worden ſeien, man hat ſie dann der chineſiſchen 
Regierung wieder zur Verfügung geſtellt, dieſe 
aber hat mit Rückſicht auf die Schwierigkeit des 
Rücktransportes darauf verzichtet. j 
Befriedigend iſt diefe Löfung nicht. Das äußert 
ſich auch in der Preſſe. So ſagt das „B. Tgbl.“: 


Die Tugend hab ich nie gelobt, 
Die nie im Sturme ſich erprobt; 

Die Weisheit hab ich nie geprieſen, 
Die nie im Leben ſich erwieſen. 


Hans Jürgen. 


Roman von Kedda v. Schmidt. 


Nachdruck verboten. 


Sah ein Knab' ein Nöslein ſtehn. 
, Goethe, 

„err Baron, ich bitte um die Land Ihrer 
Fräulein Tochter.“ t N 

Der alſo Angeredete ſchnellte ein wenig über- 
raſcht von ſeinem Sitz empor. 

„In der That, Verehrteſter, was Sie jagen — 
hm, meine Frau meinte zwar — Margareth ſei 
noch jo jung und — ! 

„Hert Baron, Sie kennen doch den Spruch: 
Jung gefreit hat niemand gereut. Wollen Sie 
mir Ihre Tochter anvertrauen, ich gelobe es Ihnen, 
ich will 1 an auf Händen tragen mein Leben 
lang. Wir lieben einander!“ 

„Sie ſind alſo einig, hm — ſo hinter dem 
Rücken meiner Frau, wollte jagen, hinter dem 
Kücken der Eltern. Aber ich jage ja nicht von 
vornherein nein“, ſetzte der alte weißhaarige 
Kerr beſchwichtigend hinzu, als ſein Gegenüber 
etwas nervös an feinen roihbraunen Handschuhen, 
mit erhabenen Nähten zu zerren begann und 
Miene machte, vom gepolſterten Lehnſeſſel aufzu- 
ſpringen. 

„Ich ſage nicht nein“, wiederholte der Baron, 
wiederum vor ſeinem Schreibtiſch aus Eichenholz 
Platz nehmend, „aber Sie werden mich verſtehen, 
Rück prache ich muß zuerſt mit meiner Frau 
Rückſprache nehmen.“ 5 

„Es wird uns beiden ſchwer fallen, uns an 
den Gedanken, Margareth fortzugeben, zu ge⸗ 
wöhnen, ſie iſt unſer einziges Kind.“ 


— ER 


Es bleibt freilich beſchãmend, daß China mit Nuück⸗ 
licht auf die Umſtändlichkeiten und Schwierigkeiten des 
Rüdiransports” auf den Beſitz der Inſtrumente ver⸗ 
zichtet hat. Aber es iſt gleichzeitig erfreulich, daß die 
Reichsregierung nicht Anſtand nimmt, jene Männer zu 
desavouiren, deren Gewiſſen ſich in Feindesland als 
jo wenig feinfühlig erwieſen hat. 

* [Drei Jahre unſchuldig im Zuchthauſe!] 
Bor drei Jahren wurde in Frankfurt a. M. ein 
Arbeiter Namens Koch wegen Sittlichkeits⸗ 
vergehens zu ſechs Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Bei der nunmehr erfolgten Wiederaufnahme des 
Verfahrens vor der Strafkammer iſt Koch frei⸗ 
geſprochen worden. Drei volle Jahre alſo hatte 
der Bedauernswerthe unſchuldig hinter gerker⸗ 
mauern für eine That büßen müſſen, die er 
nicht begangen. \ 

Neue Induftriegmeige.] Die „Elbinger 31g.“ 
empfiehlt für Weſtpreußen die Errichtung von Zams 
und Marmelade ⸗ Fabriken, England be⸗ 
ſchäftigt in dieſer Induſtrie über 100 000 Arbeiter, 
obwohl es nicht nur den Zucker, ſondern zum 
großen Theil auch das Obſt dazu erſt aus Deutſch⸗ 
land beziehen muß. Wenn wir alſo dieſe Fabri⸗ 
kation ſelbſt in die Hand nehmen würden, könnten 
wir einen Exportartikel ſchaffen, mit dem wir 
die engliſche Concurrenz auf dem Weltmarkt ohne 
Mühe ſchlagen würden. Auch die Herftellung von 
Fleiſch- und Gemüſeconſerven wird von 
Kennern dringend empfohlen und in Königsberg 
iſt denn auch bereits eine große Gonferven-Fabrik 
im Entſtehen begriffen. Ebenſo ſind in aller⸗ 
neueſter Zeit mehrere Unternehmungen ins Leben 
gerufen worden oder in Vorbereitung, die zum 
Theil unter Ausnützung bis jetzt brach liegender 
Waſſerkräfte eine beſſere Berwerthung der 
jForſtbeſtände zur Folge haben werden. 

* [Reine Kusnahmegeſetze mehr!] die 
Münchener „Allgem. Ztg.“ ſchreibt bei der Be⸗ 
ſprechung des ſocialdemokratiſchen Parteitages in 

Bezug auf Experimente auf dem Gebiete der 
Umſturzgeſetzgebung: 
Auch die bisherigen Befürworter eines ſolchen 
Vorgehens haben ſich einſtweilen wenigſtens be⸗ 
ruhigt; an irgendwie maßgebender Stelle denkt 
man jedenfalls nicht daran, ein neues Gocialiften- 
geſetz oder ſonſt eine Maßnahme in Anregung 
zu bringen, weiche die Socialdemokratie der Frei⸗ 


„err Baron“, — der junge Mann ſchnellte 
nun wirklich empor und machte einen Schritt 
vorwärts — „ich will doch nicht hoffen, daß Sie 
etwa in meiner Werbung um Margareth be⸗ 
rechnende Motive ſehen. Sie wiſſen, Lommerds⸗ 
hoff iſt ein faſt ſchuldenfreier Beſitz, der mir hübſche 
Einnahmen einträgt und ich denke —“ 
„Bewahre, Herr v. Lommerd, dieſer Gedanke 
iſt bei mir ausgeſchloſſen, völlig ausgeſchloſſen, 
eine ſolche Vorausſetzung meinerſeits wäre un- 
würdig, aber ſehen Sie“ — die Stimme des 


alten Herrn begann leiſe zu zittern — „wenn 


einem ein Sonnenſtrahl das Faus erhellt, wenn 
ein Singvogel uns fröhlich umzwitſchert und wenn 
es dann mit einem Schlage anders werden ſoll, 
wenn er ſtill wird, dann —“ 


„Aber Herr Baron“, der hochgewachſene blonde 
Mann ergriff fat ſtürmiſch die feine, blaugeäderte 
Rechte des alten Herrn, — eine durch und durch 
ariſtokratiſche Hand „aber Herr Baron, 
Lommerdshoff liegt ja kaum zehn Werſt von 
Kohenort, ich entführe Ihnen Ihr Kind ja nicht 
in die weiten Fernen und — der Kimmel hat 
Ihnen Ihren Sohn ſchon früh genommen, wollen 
Sie es mir verweigern, Sie Vater zu nennen, 
Sie als ſolchen zu ehren?“ 


Da brach es faſt wie ein Schluchten aus der 
Bruſt des alten Kerrnz „Ja, wenn unſer Erich 
noch lebte, dann ſtünde er jetzt da, ebenfo 
blühend wie Sie, ehenſo in der Vollkraft jeiner 
Zugend. Einmal müſſen wir unſeren Augentroft, 
unſer Nachgeborenes, unſere Margareth doch fort 
geben, und — ſo ſei's denn geſagt — am liebſten 
gebe ich ſie Ihnen, Kans Jürgen von Lommerd. 
Wenn Ihnen auch der Ruf anhaftet, Sie ſeien 
ein ebenſo toller und leichtblütiger Junker, wie 
Ihre Vorfahren, jo weiß ich's doch beſſer; in 
Ihnen ſteckt ein guter, geſunder Kern. Sie 
haben das Zeug dazu, unſer Kleinod glücklich zu 
machen. doch nun gehen Sie und führen Sie 
Ihre Sache ſelbſt bei meiner Frau, ſie nennt Sie 
zwar immer einen Heißſporn, aber trotz alledem 
hat ſie Sie gern, davon bin ich überzeugt.“ 

„Kerr Baron, mein Wort darauf, das Wort 
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heit der Action und der Entwicklung berauben 
könnte. 

*IUeberraſchende Erſcheinung.] Die Stadt- 
gemeinde Nürnberg hat in zwei Stadttheilen 
eine Reihe Wohnhäuser erbauen laſſen, um ge- 
ſunde und billige Wohnungen für ſtädtiſche Be⸗ 
dienteſte und Arbeiter zur Verfügung zu fiellen, 
Zu allgemeiner Ueberraſchung iſt aber die Nach⸗ 
frage nach dieſen Wohnungen jetzt, nachdem dieſe 
Fäuſer fertiggeſtellt find, gering. Nähere Mit- 
theilung über die Gründe find jedenfalls erwünſcht. 
Die Sache wird ſchon einen bejonderen Haken 
haben. 

* Zur Förderung der Bauthätigkeit] hat 
erfreulicherweiſe der Herr Eiſenbahnminiſter 
einen Erlaß an die Eiſenbahndirectionen ge⸗ 
richtet, in dem er mit Bezug auf den Rückgang 
des Verkehrs und die Lage des Arbeitsmarktes 
dazu auffordert, die Bauausführungen der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung weiter zu fördern. „Alle Um⸗ 
ſtände ſprechen“, heißt es in dem Erlaß, „für 
eine Erhöhung der Bauthätigkeit. Nicht nur die 
niedrigeren Preiſe kommen der Verwaltung jetzt 
zu ſtatten, ſondern ſie iſt auch in der Lage, den 
Arbeitern, welche bei der eigenen oder bei 
anderen Betriebsverwaltungen frei werden, gute 
Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen. Auch der augen⸗ 
blicklich mit Schwierigkeiten kämpfenden Induſtrie 
wird dieſes Vorgehen eine erwünſchte Stütze 
bieten, welche ſie in den Stand ſetzt, ihre Be- 
triebe möglichſt aufrecht zu erhalten und ihre 
Arbeiter zu beſchäftigen.“ 

*IDas „Verſchluchen“ der Kinder.] Wie 
häufig paſſirt es, daß Kinder ſich „verſchlucken“ 
oder ihnen etwas in die „falſche Kehle“ gelangt. 
Gewöhnlich wird dem Kinde dann der Rücken 
gepocht, ohne daß dieſes Mittel jedoch ſonderliche 
Wirkung zeigte. Wie leicht das Uebel zu be⸗ 
ſeitigen iſt, davon wird ſich jede Mutter ſofort 
überzeugen, wenn fie folgendes einfache Mittel, 
bei dem nächſten „Verſchlucken“ ihres Lieblings 
anwendet: Beide Hände des Kindes ſind ſofort 
zu ergreifen und die Arme ſtraff aufwärts zu 
halten. Die dadurch hervorgerufene Erweiterung 
der Bruſt bringt ſofortige Kilfe. 
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eines eſthländiſchen Edelmannes, ich will und 
werde Ihre Tochter glücklich machen.“ 

Feſt ſchloſſen ſich die Finger der gebräunten 
Rechte, deren ſorgfältig polirte Nägel die ihnen 
mangelnde Weiße und Zartheit vergeſſen ließen, 
um die bleiche, zitternde Fand des Barons, dann 
rief letzterer: „An mein Herz, Hans Jürgen, 
mein Sohn!“ f 
Da wurde zwiſchen den dunkeln, ſchweren 
Portieren, welche das Kabinet des Barons vom 
anſtoßzendenckemach ſchieden, eine impoſante, wohl⸗ 
konſervirte Frauengeſtalt ſichtbar. 

„Kurt, mein Freund“, fagte eine tiefe Stimme 
und die runden Augen der dame haſteten mit 
erſtaunt fragendem Ausdruck auf der Gruppe, 
welche ſich mittlerweile wieder gelöft halte. 
„Annemarie“, ſagte der Baron, Fans Jürgen 
eine Hand auf die Schulter legend, „Herr von 
Lommerd wirbt um unſer Kind.“ 

Die Stimme des alten Herrn bebte noch in 
verhaltener ee . 
„Darf ich hoffen, Frau Baronin, daß auch von 
Ihrer Seite“, begann Kans Jürgen, doch die 
Dame ſchnitt ihm kurz das Wort ab. N 
„Ich habe es ſo kommen ſehen, ich weiß auch, 
daß Margareth Sie liebt, ich müßte ſonſt meine 
Tochter ſchlecht kennen, Mein Mann hat bereits 
eine Entſcheidung getroffen, er hat Sie Sohn ge- 
nannt — der Baron warf hier ſeiner Gattin 
einen gleichſam entſchuldigenden Blick zu — und 
letztere fuhr fort: „Ich tadle deinen raſchen Ent- 
chluß durchaus nicht, lieber Kurt, ich weiß, in 
Kleinigkeiten iſt meine Meinung vielleicht 
kompetenter, wo es ſich jedoch um ernſte Lebens⸗ 
fragen handelt, da treffen dein goldenes Herz, 
Dein feiner Takt immer das Rechte. Und wenn 
ich mich ſelbſt aufrichtig befrage, ſo muß ich ge⸗ 
ſtehen, Sie haben es mir auch angethan, Hans 
Jürgen, und obgleich ich Sie oft einen lockeren 
Vogel geſcholten, jo weiß ich doch, welch ein Fond 
in Ihnen ſteckt, ich kenne Sie ja von Kindes⸗ 

beinen an. und ich kann verſtehen, daß 


Margareth Bater und Mutter verlaſſen will, um 
Ihnen zu folgen. Gott ſegne Sie, Hans, mein 
Gortſetzung folgt.) 


Sohn.“ 


Bekanntmachung. 


Aus der Ordnung für die neue Radaune, Danzig, den 
1. Dezember 1829, und Nachtrag, Danzig, den 18. September 
1848, bringe ich Nachſtehendes zur allgemeinen Kenntniß 


und Beachtung: 
VII. Abſchnitt. 


81. 
Wer auf dem Damm reitet oder fährt, oder auch auf 
oder an demſelben Vieh treibt oder weidet, muß 1 Thaler 
Strafe erlegen. 


83. 
Wer es fich beikommen läßt, am deiche nach Sand 
81 ee. oder die Doſſirung zu beſchädigen, zahlt 3 Thaler 
rafe. 


8 5. 
Wer ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Bau- 
Deputation Gegenſtände, die den Abfluß des Waſſers 
hindern, in den Fluß aufitellt oder Steigebrüchen über 


den Fluß oder in denſelben legt, verfällt in 5 Thaler 


Strafe und muß die Anlage ſofort fortſchaffen. 
§ 6. ü 
Wer neue Appartements ohne vorangegangener An- 
frage und erhaltener Erlaubniß anlegt oder verfallene 
wieder herſtellt, muß ſie auf ſeine Koſten fortſchaffen laſſen 
und erlegt die beſtimmte Strafe von 5 Thaler. 


\ 


8 7. i 

Wer durch Anlage von Röhren oder Pumpen dem 
Fluſſe Waſſer entzieht, muß dieſelben für eigene Rechnung 
foriſchaffen und erlegt 10 Thaler Strafe. 


8 8. . 
Niemand darf Schutt, Dünger oder ſonſtige 
Gegenſtände, die den Fluß verunreinigen, in 


denſelben werfen, auch keine Abwäſſerungen aus Dieh-- 


ſtallungen in denſelben ableiten. 

Wer den Fluß abſichtlich oder fahrläſſiger 
Weiſe verunreinigt, verfällt jedes Mal in 
2 Thaler Strafe. 

Ohra, den 30. September 1900. 


Der Amtsvorſteher. 
Lind. 


Bekanntmachung. 


Die Grabenſchau der Entwäſſerungs-Genoſſenſchaft 
Ohra-Guteherberge findet am Mittwoch, den 16, Oktober, 
Nachmittags 2 Uhr, ſtatt. 

Die Intereſſenten werden hiermit aufgefordert, ihre 
Grenz- und Abzugsgräben bis zu dieſem Tage bei Ver- 
meidung koſtenpflichtiger Ausführung, ordnungsmäfzig zu 
räumen. 

Ohra, den 8. Oktober 1901. 


Der Genoſſenſchaftsvorſteher. 


Peters. 


Bekanntmachung. 
In unſer Handelsregiſter Abtheilung A iſt heute bei Nr. 410 
betreffend die Fi 5. E. Thurau Nchflar.“ in Guteherberge 


ft durch Vertrag auf den 


ebergan 
be des Geſchäfts durch ehen 
e bes Geſchäfts durch Johann 
N (12210 


Danzig, den 4. Oktober 1901. 7 
Königliches Amtsgericht 10. 


fo liegt es in Ihrem Intereſſe Ihre Damen- und Herren- 
garderoben, Pelie, echte Spiiſen, Gardinen u. ſ. w. in die 


Dampffärberei und Chemische Waschanstalt 
Kohlengasse No. 1 delt. und Aottengafte-Ehe), 


zu geben, Sie werden dort ſtets nicht nur billige, ſondern auch 
tadelloſe Arbeit erhalten. ) 


Ablieferung auf Wunſch innerhalb 48 Stunden. 
Vibrationstherapie 
(Ent. Eiedbech D. N.-B. 55406) 


Schwedische Heilahmnafif ind Nuſſage 
Fräul. Wästfelt, 


Langgaſſe 8. 
Dom 1. Oktober Sprechſtunden von 10—12 Vorm. 


Casch 


In 


für das 


ſerate 


L 


werden angenommen in der 


Adreßbuch-Redaction, 


Ketterhagergaſſe , part. links, 
geöffnet von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends 


(ohne Pauſe). 


Es wird zur Zeit der V. Theil des Adreßbuches 
— Handel und Gewerbe — bearbeitet und 
bitten wir ergebenſt, die für dieſen Theil gewünſchten 
Inſerate umgehend aufgeben zu wollen. 


Verlag des Danziger Adressbuches. 


A. W. Kafemann. 


en-Kursbuch, 


Winter 1901/1992 


BEE" Preis 


15 Pf. 1 


Zu beziehen durch die 


Expedition der Danziger Zeitung 


und 


J. Wölke, Hauptſtraße 19. 


Beginn 


der neuen Curſe 


Sonntags und Wochentags mit 


Einführung neueſter Tänze am 


6. und 7. Oktober. 


Anmeldungen erbeten täglich 
von 10—3 Uhr Kundegaſſe 104, 
t (1183519 


Sgaletage. 


G. Konrad, 


Tanzlehrer Weſtpr. 


Von der Reiſe zurück⸗ 5 


gekehrt. 
Dr. M. Semon, 


Frauenarzt, Danzig. 

5 prechſtunden: 
Gerbergaſſe 13, 9—10, 3—4 Uhr. 
Privatklinik und Entbindungs 
anſtalt: Poggenpfuhl 22/23. 


Fertige Thüren 

T hürfutter 

Bekleidungen 
Fußleiſten 


Stabfußböden 


ſtets auf Lager 


Oscar Timme, 
i Danzig, 
Kopfengaſſe 30. 


— Fernſprecher 462. — 0 


2 chobelte Fuhbiden | 


Tanzlehrer. 75 
Gauvorſtand d. Bundes deutſcher ß 


Derantwortlicher Nebahteur: Johannes Budiholz in Danzig. — Druck und Verlag von A, W. Kafemann in Danzig. 


mehrere 


| bill.zu ver ‚Dereinsftrape3, 1 
2 Kleine Wohnungen jind 


Wachowski, 
Stadtgebiet, 
empfiehlt billigſt: 


Teinſchmeckende Kaffees 
in allen Preislagen, 
roh von 0,70—1,60, gebrannt 
von 0,80—1,80, > 
Chineſiſche Thee's 
von feinſtem Aroma, loſe unk 
in Packeten, 
iu 30, 45, 60 und 90 Pf., 
Cacav's,. 
beſte Marken, 
Ban r P. W. er 
Lobeck u. & 


C 
vor ar im Gefchmakk, 
pro pfund von 1—2 Mk., 
pro Tafel von 5-50 Pf., 
Chokoladenmehl, 
pro d. 60—80 Pf. 
Krümelchokolade. 
hra a. d. Mottlau eine 
freundliche Wohnung zu ver- 


4 


5 ? 
imiethen, daf. iſt ein niedlicher, 


wachſamer Nund zu verfchenken, 

1 Kommode u. eiſern. Beitgeflell, 

atent- u. nn, ; 
. 


fofort zu vermiethen. E. Groth, 


| Ohra, Südl. Hauptſtraße 8. 


Süchsisch-Thäringischen 


echnikum Rudolstadt. 


